
VON REIMUND ABEL

1Frieren
Zugegeben, ich bin befangen, weil mich

eine Erkältung kalt erwischt hat. Aber
Hand aufs Herz: Ist für Sie nicht auch der
Frost längst zum Frust geworden? Die
Nase läuft, der Hals kratzt, und abends im
Bett dauert es gefühlte zwei Stunden, bis es
warm genug zum Einschlafen ist. Sorry,
aber für Temperaturen um null Grad habe
ich null Verständnis.

2Schippen
Vor Weihnachten haben sich meine

Nachbarn und ich duelliert: Bewaffnet mit
der Schippe wollte jeder dem anderen be-
weisen, dass er schneller die Einfahrt und
den Gehweg von dem weißen Zeugs be-
freien kann als die Konkurrenz. War am
Anfang witzig. Und die frische Luft soll ja
guttun. Doch jetzt ist Schluss! Ich trete in

denSchneeschipp-Streik.MeinSoll für die-
senWinter ist mehr als erfüllt.

3Schleichen
Kaum schneit es ein, zwei Flöckchen,

schleicht Deutschland einig Autoland nur
noch herum, als wären wir in Grönland.
Natürlichmussman auf rutschigemUnter-
grund vorsichtig sein, aber bitte nicht da,
wo ich fahren muss. Ich hab’s eilig!

4Kratzen
Wo wir gerade bei Autos sind: Wer

keine Standheizung hat, kratzt sich jeden
MorgenanderWindschutzscheibedieFin-
ger blutig, um wenigstens ein Guckloch
frei zu bekommen. Mein Nachbar (einer
von den Schipp-Konkurrenten) kennt da
nix, er lässt einfach den Motor minuten-
langwarm laufen, ehe er losfährt. Das lässt
mein grünes Gewissen natürlich nicht zu.

5Gipsen
Die Ärzte und Pfleger in den Kranken-

häusern schieben Überstunden ohne
Ende – und alles nur, weil ein Patient nach
dem anderem eingeliefert wird, der sich
auf glattem Untergrund Was-weiß-ich-
nicht-alles gebrochen hat. Hat eigentlich
schon mal jemand ausgerechnet, wie viel
ProzentWirtschaftswachstum das kostet?

6Streuen
Salz gehört indie Suppeoderaufs Spie-

gelei. Aber auf den Asphalt? Ich habe gro-
ßes Mitleid mit dem Streudienst. Ist die
eine Ecke der Stadt mit Mühe undNot frei

geräumt, können die Leute an der anderen
Ecke wieder loslegen.

7Holpern
Vom Streusalz zum Schlagloch ist es

nur ein Katzensprung. Nach diesem Win-
ter, ich schwöre es, werden sich auf unse-
ren Straßen Krater auftun, in denen locker
ein ganzer Bus verschwinden könnte. Und
fürs Reparieren ist dann kein Geld mehr
da,weil dieKohle bereits fürs Streugut ver-
pulvert wurde.

8Heizen
Die Heizung läuft Tag und Nacht, und

meinEnergieversorger lacht sich insFäust-
chen, weil er Gas und Öl in rauenMengen
verkauft.Mir tränen schon jetzt die Augen,
wenn ich an die Nachzahlung denke, die
mir diesen Sommer insHaus flatternwird.

9Kicken
Gehen Sie gern ins Fußballstadion?

Lassen Sie es bleiben! Es zieht, es ist lausig
kalt, und die Helden in kurzen Hosen zei-
gen auf der von tiefen Furchen durchzoge-
nen Rasenfläche viel Einsatz (weil sie halt
auch frieren), jedoch wenig Spielkunst.

10 Schneien
All das romantische Geplänkel über

die weiße Pracht, die die Landschaft so
herrlich bedecken soll, es kannmir gestoh-
len bleiben. Ganz in Weiß ist vor allem
eins – ganz schön eintönig. Ich will Farbe
sehen–dasGründerWiesen oder dasBlau
des Himmels. Also: weg mit dem Schnee.
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HerrSick, verstehenSie eigentlichSchwä-
bisch?

Ich würde es gerne.
Die Schwaben wissen nicht so recht,

welcher Artikel vor Butter steht.
Im Duden steht, dass Butter weiblich ist.

Aber: Der Butter und das Teller haben ver-
schiedene Geschlechter. Es gibt Abweichun-
gen. „Der Tunnel“ heißt es standardsprach-
lich, „dasTunnel“ heißt es in der Schweiz.Bei
manchen heißt es „die Huhn“, was sogar
logisch ist – der Hahn, die Huhn.

Sie sind hier der, der alles besserweiß?
Ach, das wird mir nur unterstellt. Ich be-

mühe mich, Auskunft zu geben. Ich habe nie
den Ausspruch formuliert, alles zu wissen
und schon gar nicht alles besser zu wissen.
Ich bin gelegentlich missverstanden worden
als jemand, der Dialekte bekämpfen wollte.
Ichbeneide jeden, derDialekt sprechenkann.

Teenager gehören zu den fleißigsten
Schöpfern neuer Begriffe. Verstehen Sie
die Jugend?

Ich habe ja auch Jugendjargon gepflegt.
Wir hatten auch unsere Wörter, die von den
ErwachsenenmitNaserümpfen zurKenntnis
genommenwordensind. IchgehörezurGene-
ration Geil. Das haben mir meine Eltern ver-
boten, da gab es eine gewischt. Doch wir fan-
den alles geil. Ohne zu wissen, woher dieses
Wort kommt, dass das etwasmit demBlüten-
stand oder der Paarungsbereitschaft zu tun
hat. SoWörter wie „dufte“ oder „knorke“ ha-
ben wir wiederum belächelt. Später kamen
dann„mega“und„cool“.Das ist aberdieGene-
ration meiner Neffen und Nichten. Ich be-
nutze heute „cool“, ummich anzubiedern.

Mit der Kommasetzung sowie Groß-
undKleinschreibunghapert es jedoch oft.

Die E-Mail ist für viele das Medium, in
dem man auf die Interpunktion sowie Groß-
undKleinschreibung verzichten kann.Das ist
eine unausgesprochene Vereinbarung zwi-
schenallen, dieE-Mail nutzen. Ichhaltemich
nicht daran. Ich schreibe in meinen E-Mails
nach den Regeln der Orthografie.

Geht die Sprache also vor die Hunde?
Nein, die Sprache geht nicht vor die

Hunde.Es findet hier einekulturelleVerände-
rungstatt.Manmuss aufder anderenSeite se-
hen, wie großartig die Tatsache doch ist, dass
all diese Menschen überhaupt schreiben. Es
wird soviel geschrieben,wienochniemals zu-
vor in der Kulturgeschichte der Menschheit
geschrieben worden ist. Wir sind jetzt eine

Gesellschaft, die mehr schreibt denn je. Dank
des Internets! Jeder schreibt wenigstens
E-Mails. Viele aber auch Anzeigen auf Ebay,
Rezensionen auf Amazon, Facebook-Status-
meldungen oder Blog-Einträge. In Foren
wirddiskutiert, und eswird gechattet. Die ge-
schriebene Sprache wird heute stärker ge-
nutzt als je zuvor. Das kann natürlich nur
funktionieren, wenn man am Aussehen die-
ser geschriebenen Sprache Abstriche macht.

Was gibt es für Tendenzen, die Sie
aufregen?

Über die Fehler, die ich in meinen
Büchern veröffentliche, ärgere ich mich
nicht. Sonst hätte ich schon längst einMagen-
geschwür. Ich schöpfe ja aus der Verände-

rung der Sprache. Das ist mein Untersu-
chungsobjekt. Ich versuche dann Erklärun-
gen zu finden, warum das so ist.

Wasaber ist denn IhreBotschaft?Wol-
len Sie die deutsche Sprache verbessern?
Wollen Sie sich über Fehler anderer lustig
machen?

Ich möchte die Leute unterhalten. Das ist
mein Hauptanliegen als Schriftsteller. Ich
werde als alles Mögliche eingestuft, aber sel-
ten als das, was ich bin: einer, der Bücher
schreibt. Die meisten meiner Kolumnen sind
Geschichtenmit einerHandlung und fiktiven
Personen. Da ist die Sprache nur das Vehikel.
Auf der Bühne bin ich dann so etwas wie ein
Unterhalter. Natürlich will ich das Publikum
auch zum Nachdenken anregen. Das
schönste Kompliment aber ist es, wenn die
Leute Spaß haben. Gut ist auch, wenn sie
etwas dazulernen und dann wissen, wie der
Plural von Lauch heißt.

Wie denn?
Ein Lauch, zwei . . . na? Meine Nachbarin

hatmirmal einenZettel geschrieben, auf dem
stand„VielenDank fürdieLäuche“, als ich ihr
zwei Porreestangen vor dieTür gestellt habe.

Porreestangen ist eleganteralsLauche.
Für so etwas hat man ja Nachschlage-

werke, die auch ich immer wieder verwende.
Welche denn?
Inzwischen ist das eine ganze Batterie.

Das meiste natürlich aus dem Hause Duden.
Ich muss ja mit dem arbeiten, mit dem die
Schule arbeitet.

Es gibt auch eine Duden-Hotline.
Haben Sie da schon einmal angerufen?

Nein, so verzweifelt bin ich dann doch
nicht. Aber umgekehrt: Mir schreiben viele.
Meine E-Mail-Adresse ist bekannt, und ich
bekomme jede Woche rund 1000 E-Mails.
Mit Fundstücken, Problemen und mit Fra-
gen.WennesmirdieZeit erlaubt, beantworte
ich diese.

Sie haben das Wort „E-Mail“ ge-
braucht.Wie stehen Sie zu Englisch in der
deutschen Sprache? Es gibt ja eine Initia-
tive, die das Deutsche vor den Anglizis-
men rettenwill.

Ich bin kein Anglizismen-Hasser. Englisch
ist einewunderbare Sprache. Es hat mir schon
viel genützt,michviel gelehrtundmir vieleTü-
ren geöffnet. Viele Dinge, mit denen wir heute
zu tunhaben, kommenausAmerika, unddafür
gibt es erst mal kein deutsches Wort. Das ist
ein Prinzip, das es schon immer gegeben hat.
Wir haben uns schon immer bei anderen Spra-
chen bedient. Davorwar Frankreich die kultu-
rell führende Macht. Ich bin immer dann ein
bisschen angefixt, wenn das Englische benutzt
wird, um Bedeutung vorzutäuschen.

Wenn jemand zum Beispiel sagt, „Der
Schedule ist so tight“?

Genau. Warum muss das so heißen? Das
habe ich mich auch gefragt, als die Bahn die
Auskunft in Service-Point unddenSchalter in
Counter umbenannt hat.Hat sich dadurch et-
was geändert? Die Notwendigkeit, alles ins
Englische zu übersetzen, ist nicht ersichtlich.
Man kann es ja auf Englisch dazuschreiben,
das ist legitim. Aber: „Counter ist geschlos-
sen.“ Das nutzt mir nichts. Geschlossen ist
das Ding so oder so.

. . . denWinter, der
jetzt so langsamnervt

Wegmit
demSchnee

Was will Mum bloß von mir? Sie kann
sich wirklich nicht beklagen. Seit ich
mitWill damals beim Studieren in
Schottland angebandelt habe, läuft ihr
Geschäft wie geschmiert. Sie verkauft
massenhaft ihre schrecklich kitschigen
Party-Accessoires übers Internet. Und
seit bekannt ist, dass ich, Catherine

Middleton, die neue Prinzessin, ach
was, Königin der Herzen werden soll,
kann ich mich doch nicht mehr um ihre
Pappteller kümmern. Pah! Da habe ich
kurz die Fasson verloren. Muss sie sich
eine andere suchen, die ihr die Fotos für
ihre Homepage (www.partypieces.co.uk,
Anm. d. Red.) macht. Es ist mir ja so-
wieso schon eher unangenehm, dass
meineMum eine Partymaus ist. Und
me, myself and I sind so was von im Pre-
Wedding-Stress. Kleid, Make-up, Figur,
Haare, Schmuck, Musik, Getränke, Ge-
schirr, Essen, Ablauf und nicht zu viel
Alkohol bitte für den Schlawiner Harry.
Mummeinte, ich solle mich mal nicht
so anstellen. Sondern froh sein, dass ich
für jede Tätigkeit einen anderen Lakai
habe.What the . . . – die muss man ja
auch erst mal alle im Griff haben!

Und dann noch das Bridal Bootcamp bei
mir zu Hause. Einsatz in vierWänden.
Es ist anscheinend zu gefährlich, dass
ich durch den Hyde Park jogge. Oder
wenigstens durch Hampstead Heath?
Da würde ich ab und an Jude Law begeg-
nen, der zumindest ähnlich wenig Haare
wie meinWilly hat. Ich starre auf die
wunderschönen Seidentapeten, auf den
Stuck, auf die Vitrine. Und rudere ein-
fach weiter.

Bastian Sick
(geboren 1965 in Lübeck) studierte Geschichts-
wissenschaft und Romanistik. 1995 wurde er
Dokumentationsjournalist beim „Spiegel“.
Nach vier Jahren kam er in die Online-Redak-
tion. 2003 bekam er eine eigene Kolumne, den
„Zwiebelfisch“. Inzwischen sind seine Bücher
wie „Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod“ Best-
seller, mit seinem eigenen Bühnenprogramm
geht er auf Tour. So gastiert er am 12. 2. in der
Harmonie in Heilbronn und am 14. 2. im Thea-
terhaus in Stuttgart.www.bastiansick.de

SCHÖNER LEBEN

BASTIAN SICK
SPRACHKRITIKER

Er schaut denDeutschen auf dieWörter. Bastian Sickwurdemit seinemBuch „DerDativ ist dem
Genititv sein Tod“ zuDeutschlands bekanntestemSprachkritiker. Ein Interviewüber Schwäbisch,
Englisch undPorreestangen.

Am29.April heiratenPrinzWilliamund
KateMiddleton.Wir veröffentlichendie
kommendenWochenAuszüge aus ihren
Tagebüchern. Frei erfundennatürlich.

Mum,
dasPartymäuschen

SCHLOSS-GEFLÜSTER

Ich bin
kein
Anglizismen-Hasser.“

„VielenDank
fürdieLäuche“
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